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Abhandlung über die Erscheinung der Färbung
des Wassers des Rothen Meeres.

Von Herrn Montagne.

Den ersten Theil seiner, der Pariser Academie der

Wissenschaften vorgelegten Abhandlung tvidmet der Verfasser
der Beurtheilung der verschiedenen Etymologien, welche man

in Betreff des Namens: Rothes Meer aufgestellt hat;
ek zeigt, daß Alles, was in alter nnd neuer Zeit in dieser
Beziehung gesagt worden, nicht stichbaltig ist und hält da-

für, daß sich jener Name lediglich durch die Erscheinung,
deren Beschreibung er hier mittheilt, rechtfertigen lasse.

Eine im Arabischen Meerbusen von Herrn Evtånor
Dupont gesammelte Alge wurde dem Verfasser von Herrn
Jsidore GeoffroysSaint-Hilaire zugestellt. Er un-

tersuchte sie- fand sie merkwürdig, stellte Nachforschungen
über deren Vorkommen an und erhielt in folgendem Briefe
des Herrn Dupont Aufsctilüssedarüber:

»Am Z. Juli 1843 fuhr ich durch die Straße Babels

Mandeb, aus dem der Ostindischen Gesellschaft gehörenden
Dampfboote Atalanta, in das Rothe Meer ein. Am 15.

Juli weckte mich die brennende Sonne Arabien’6, die Ohne
vorhekgrhende Dämmerungplötzlichihke Strahlen auf mich

herabschoß. Jch begab mich mag Hinterrhril des Schiffes
und lehnte Mich dort zu einer Luke hinaus, um wo möglich
etwas kühle Lust zu schöpfen.Wie wunderte ich mich. das

Meer-, fOWiikMiin Blick reichte, rothgefäkbkzu sehen. Jch
lief aufs Verdick Und gewahrte in allen Richtungen dieselbe
Erscheinung.
»Ich befragki UUU die Officiere darüber; der Chirurg

versicherte-, diese Erscheinung schon früher beachtet zu haben
und schrieb dieselbe an der Oberflächeschwimmendem Fis -

tniche zu. Die übrigen sagkme sie hätten dieselbe früher
noch nie bemerkt; Alle schienen sich darüber zu wundern, daß
ich derselben so viele Aufmerksamkeit scheneke

»Wenn ich das Ansehen des Meeres beschreiben sollte,
würde ich sagen- es hebe geschienen- are od es durchaus
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mit einer dichten, aber wenig starken Schicht einer feinen

ziegelrothen und ein Wenig in’s Orange ziehenden Materie

bedeckt sey. Sägespäne von Rorhholz würden sich etwa so
ausgenommen haben.

»Es schien mir gleich, als ob die Erscheinung von ei-

ner Seepfianze herrühre; allein Niemand wollte mir dieß

glauben. Ich ließ mittelst eines, an einem Seile hinabge-
lassenen Eimers eine Quantität dieser Substanz herausfi-
schen, und brachte etwas davon mittelst eines Löffels in eine

Flasche von weißem Glase, in der Meinung, daß sie sich so
am Besten halten werde. Am folgenden Tage hatte sie sich
dunkel-violet gefärbtund das Wasser eine schöneRosafarbe
angenommen. Da ich nun fürchtete,daß das Verweilen im

Wasser die Zersetzung der Substanz eher beschleunigen, als

ver-zögernwerde, so goß ich den Inhalt der Flasche auf ein

baumwollenes Tuch (dasselbe, das ich ihnen zugeschicktha-
be); da denn das Wasser durchlief und die Substanz auf
dem Tuche zurückblieb. Ich muß noch hinzufügen,daß,
als irir am 18. Juli der ägyptischenStadt Kesseir zufuh-
ren, das Meer den ganzen Tag über rothgefsitbt erschien,
und daß es am folgenden Tage bis Mittag dieselbe Farbe
zeigte. Damals befanden wir uns der kleinen Arabischen
Stadt Tor gegenüber,deren Palmen wir in einer Oase un-

fern der Küste unter der Bergkette bemerkten, welche sich
vom Sinai bis an die sandige Küste berabsenkt. Kurz nach

Mittag, arn 16. Juli, verschwand die rothe Färbung- Und

die Oberflächedes Meeres sah Mit-dek,wie früher,blüUAUSs
Am 17. Juli gingen wir bei Suez vor Anker. Die kokhs

Farbe wurde daher vom 15« Juli um 5 Uhr Morgens bis

zum 16. Juli um 1 Uhk Nachm»also während 32 Stun-

den, beobachtet. Jn diesem Zeitraume legte das DAMPibOOt
8 Knoten in der Stunde oder zusammen 855 Lieues (ge-
gen 50«geogr. Meilen) zurück-·

Da die Alge des Rotheu Meeres noch in keinem all-

gemeinen Werke verzeichnek war und die neuesten Classtfica-
tionen der Hydropbyten derselben nicht erwähnen,so wukde
dieselbe eine Zeitlang fük eer gehalten, bis Herr Mon-
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tagne erkannte, daß sie schon 20 Jahre früher in der Bai
Von Tor aufgefunden Wochen sey, Und daß Hekk Ehre li-

berg. welcher sie dort beobachtet, sie unter dem Namen

Triclroelesmium, einer neuen Gattung der Oscillatorien,

eingetragen, und daß er diese Gattung nicht in einem bo-

ranisrben Werke, sondern in Poggendorff’s Annalen be-

kannt gemacht habe.

Nachdem der Verfasser eine Uebersetzungder Ehren-
bergischen Beschreibung der Entdeckung, sowie der Um-

st.inde, Unser denen diese stattgefunden, mitgetheilt, wohin

namentlich gehört,daß die Pflanze periodisch erscheint, stellt
er den Character von Trichodesmium felgendermaaslen fest.

Fila libera, membranacea, ti-anquilla, simpli—
da, septata, fasciculata, fasciculis eliscretis muco

obs-Juris-

Algae sociales, ritbko-sanguineae, demum vi-

1sides, superljciei mai-is immenso grege incratantes.

Char. specif. T richoclesminm Sky-

tllkaeum, Euren-Zu Filis libere natantibus mem-

branaceis nncipitibus (?) in fasciculos minutas fu-

siforsnes et muco involutos paralleliter conjunotis,
articulatis, articulis diametro subrluplo bist-vio-

ribus, geniculis aequalibus constrictis aut extans

tibus.
Die physischen und natürlichen Eigenthümlichkeitendie-

ser Pflanze werden hierauf im Einzelnen auseinander-gesetzt
und ihr ihre Stelle im Systeme neben Microcoleus vom

Verfasser angewiesen, welcher endlich in einem Anhange zwei
neue Thatsachen mittheilt, welche schlagend beweisen, daß die

auf dem Rothen Meeee beobachtete Erscheinung allgemeiner
ist, als man anfangs geglaubt hat. Allein da die erste die-

ser Thatsaelien bereits von Herrn Darwin in seinen geo-

logische-n Untersuchungen mitgetheilt worden, so werden wir

hier nur die zweite, noch nicht bekannte anführen, die der

Verfasser dem Herrn Berteley verdankt.

Der Dr. Hinde, welcher sich zur Erforschung der

westlichen Küste Nordamerira’s auf dem Schiffe sulphuk
eingeschissthatte, beobachtete zuerst am 11. Februar 1836
in der Nähe der Abrolhos-Inseln unstreitig dieselbe Alge,
welche Herr Darwin in derselben Jahreszeit gefunden
hatte. Diese Alge kam mehrere Tage hintereinander öfter
zum VOkschein. Als man Herrn Hinds einige Eremplare
derselben lithkkhbemerkte er, daß sie eilten sehr durchdrin-

genden Geruch verbreiteten, von dem man bis dahin ge-

glaubt, ek komme aus dem Schiffe. Dieser Geruch glich
sehr dem, Welchesc von nasse-m Heu ausgehaucht wird. Im
Monate April 1837s als der sulphur bei Libertad, unsern
San Salvador Am stillen Weltmeer, vor Anker lag, beob-

achtete Herr Hiild S dieselbe Alge nochmals.

Ein Landwitld trieb dieielbe drei Tage lang in sehr
dichten Massen um das Schiffher zusammen. Das Meer

bot denselben Anblick dar- Wsebei den Abrolhos-Jnseln; al-

lein der Geruch war durchdkmgender und unangenehmer, so
daß er bei sehr vielen PetsOMlFeine Reizung der Binde-·

haut veranlaßte, auf welche eine reichlicheSerretion von
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Tbreinen folgte. Herr Hinds spürtediese Wirkung an

sich selbst. Die fragliche Alge bildet eine eigne Species der

Gattung Tricliodcsmium, welche der Verfasser T.I-lint1-
sii nennt, und die sich von derjenigen des Rothen Meeres

durch ihre Maaße und ihren Geruch unterscheidet.

Schlußfolgerungen.
Aus allen bereits bekannt gewesenen und neu hinzuge-

kommenen Thatsachen, die sich in dieser Abhandlung erwähnt
finden, läßt sich folgern:

l) daß der Name: Rothes Meer, der zuerst von

Herodot, dann von den septuaginta dem bekannten

Meerbusen beigelegt worden ist, wahrscheinlich von der (pe-
riodischen) Färbung der Oberflächedes Wassers herrühre;

2) daß diese, zuerst im Jahre 1823 von Ehrenbergz
jedoch nur in der Bai von Tor, beobachtete Erscheinung,
welche 20 Jahre später in riesigem Maaßstaabe wieder von

Hen. Evönor Dupont wahrgenommen wurde, ihre Ent-

stehung einer eigenthümlichenAlge verdankt, die an der Mee-

resflåcheschwimmtund sich ebenso sehr durch ihre schönerothe
Farbe, als durch ihre ungeheure Fruchtbarkeit auszeichnet

Z. Daß die Rothfeirbung des Wassers des Moratss

Sees durch eine Osoillatoria, welche Herr D e Candolle

beschrieben bat, die größteAehnlichkeit mit der des Rothen
Meeres hat, obwohl die beiden Pflanzen deutlich verschiede-
nen Gattungen angehören.

4. Daß man nach den Berichten der Reisenden, wel--

che auffallender Beispiele von Rothfcirbung des Meeres er-

wähnen, annehmen kann, diese merkwürdige Erscheinung
habe gewiß von jeher bestanden, wenngleich sie erst in ganz

neuer Zeit Von wissenschaftlichenBeobachtern untersucht wor-

den ist.
5. -Daß diese ungewöhnlicheFärbung der Meere nicht,

wie Pöron und einige Andere, die die Zoologie zu ihrem

Hauptstudium gemacht-hatten, zu glauben schienen, lediglich
von Mollusken und mikrosropischenThierchen, sondern auch

häufig von der periodisch sehr starken Reproduktion einiger
niedrig organisirten Algen, in’sbesondereder sonderbaren Gat-

tung Triclioelesmium, herrühre.
6. Daß endlich die Gattung, von welcher hier die

Rede ist, allerdings mehrentheils auf die heiße Zone be-

schränkt, aber keineswegs lediglich im Nothen Meere oder

selbst lediglich im Osmanischen Meerbusen zu finde ist,

sondern ein weit ausgedehnteres Wohngebiet hat und sich

auch, z. B» im Atlantifchen und Stillen Weltmeere zeigt,
wie sich aus den noch Ungedtuckten Documenten des Dr.

Hin ds ergiebt, die dem Verfasser von Herrn Berke ley

mirgetheilt worden sind. (Comptes renrlus des sråans

ces de l’Ac. (1·- SO-, 15. Juillet 1844.)

Ueber das Verhältnißdes stufenweisen Erkaltens

der Masse des Erdballs zu dem der Erdobersläche

tkUg Hm Elle de Beaumont der Academie der Wis-

senschako Am 16. December eine Abhandlung vor. Aller-
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dings interessirt es sowohl die Physiker, als die Geologen,
zu wissen, ob bei dem jetzigen Stande der Dinge die mitt-

lere Temperatur der Erdoberfiächeschneller fällt, als die,der
inneren Masse der Erde. Herrn Elie de Beaumont’s

Ansicht zufolge, sind die zur Erledigung dieser Frage wesent-
lichst nothwendigen numerischen Factoren bereits in drn Re-

sultaten der Beobachtungen vorhanden, welche Herr Arago
im Garten der Pariser Sternwarte mit bis zu verschiedenen
Tiefen in den Erdboden eingesenkten Thermometern ange-
stellt hat. Diese Resultate sind bereits von Herrn Pols-
son in dessen matbtmaiischer Wärmetheorie (The40rie ma-

thömatique de la alledem-) gründlichbenutzt worden, und

dieser bedeutende Mathematiker hatte danach eine Formel in

Betreff des jährlichen Erkaltens der Masse des Erdballes

aufgestellt. Mittelst neuer Berechnungen zur Ermittelung
des durchschnittlichen jährlichen Erkaltens der ganzen Masse
der Erde- sowie der Oberflächeder letzteren, fand Hr. Elie
de Beautnont, daß im Laufe der Zeit das mittlere jähr-
liche Erkalten der Masse schneller fortschreitenmüsse,als das

Erkalten der Oberfläche.

Leider enthält die aesundene Formel, außer der Zeit,
eine zweite unbekannte Größe, nämlich das Verhältniß der

specifischen Wärme der die Erdrinde bildenden Körper zur
mittleren specifischen Wärme des ganzen Erdballes. Herr
Elie de Beaumont sticht dieser unbekannten Größe mit-

telst einer recht ansprechenden Hypothese los zu wer-den, ttnd

gelangt so endlich zu einer Gleichung, der zufolge (voraus-
gesetzt, daß die rücksichtlichder fpecifischen Wärme aufge-
stellte Hypothese Grund hat) das jährlicheErkalten der Erd-

oberflächewährend der seit dem Anfange des Erkaltens ver-

-streichenden 38,359 Jahre bedeutender ist, als das der gan-

zen Erdmasse, daß aber nach dem Verlaufe dieser 88,359
Jahre das Erkalten der Masse über das der Oberflächedie

Oberhand gewinnt. Sind nun, fragt der Verfasser, seit
dem Beginnen des Erkaltens bereits 58,359 Jahre verstri-
chen? Bufson glaubte bekanntlich, alle geologischen Er-

scheinungen hätten innerhalb eines Zeitraumes von 76,000
Jahren stattgefunden; allein seit der Herausgabe der Epo-
ques de la natur-e hat sich der Kreis der Geologie un-

gemein erweitert. Es würde schwer halten« Herrn Elie de

Beaumont, in Betreff der von ihm erlangten Resultate,
zu widerlegt-m aber es geht auch auf der anderen Seite aus

seiner Abbandlungklar hervor, daß bit Wissenschaft noch
nicht alle Elemente besitzt, die zur sicheren Erledigung dieser
itiefgktiftiidm Fragt-n nöthig sind, und daß selbst die gelehr-
testen BerechtZUagmnur zu mehr oder weniger sinnreichen
Hypothesenfuhren konnkkk

Ueber die Brunst-, Trag- Und Sztzzejz der

gemeinen Landbären (Uksus arctos)

hat Herr Stan. Eonst. Ritter V. Siemuszova-Pie-
truski lesenswertheResultate vieljahrigekErfahrungen in
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dem Archive der Naturgeschichte ic. V. Erichson 1X.

Jahrg , 1. Bd , S. 869., mitgetheilt. sDie Brunst der

Bären findet in Mittel-Europa im Mai statt; die Trag-
zeit dauert 812 Monate oder Zsl Wochen nach der legten

Begattung gerechnet, und die Jungen kommen zur strengsten
Winterzeit, nämlich im Januar oder Februar, zur Welt.

Eine von Herrn SiemuszovasPietruski besonders ge-
nau beobachtete Bärin brachte, am 22. Januar, um acht

Uhr früh, die Jungen; Herr Siernuszova-Pietruski
eilte augenblicklich zur Stelle, konnte aber noch Nichts se-
hen, weil die Mutter Alles mit ihrem ungeheuren Körper
bedeckte. »Erst um 3 Uhr Nachmittags sah ich das erste-,
und den zweiten Tag das zweite Junge. Es war ein voll-

ständigesPaar. Jch habe nie etwas Schöneres in meinem

Leben gesehen, wie diese zwei kleinen niedlichen Thierchen ———

man denke sich neugeborene silbergraue Englische Doggen-
hiindchen, und man wird eine sebr gute Vorstellung-von den

kleinen Bären haben. Sie sind sechs Zoll lang, von silber-
grauer Farbe, haben ein schneeweißesHalsband, ein glattes,
glänzendesHaar Und kommen blind zur Welt.«

—- »Ja
»den ersten zwei Wochen verließ die Mutter ihre Jungen
nicht einmal, um Wasser zu trinken, sondern lag beständig
bei ihnen, es war recht anziehend, zu beobachten, wie sie
dieselben vor der strengen Winterkälte schützte. Durch ein

künstlichesZusammenlegen der vier Tatzen machte das kluge
Thier gleichsam ein Dach über dieselben, und die noch offen
gebliebene Stelle verstopfte sie mit der Schnauze. Auf diese
Weise hatten die kleinen Bären durch das Athmen der Mut-

ter immer eine gelinde gleichmäßigeTemperatur und waren

übrigens durch das Zusammenlegen der Tatzen und durch
die langen zottigen Bauchhaare vor allen Veränderungender

Lust vollkommen gesichert. War ein starker Wind draußen,

so legte sich die Bärin immer so, daß ihr Körper eine Ab-

dachung gegen denselben bildete. Vierzehn Tage nach dem

.Wu(fe nahm sie das erste Mal etwas Milch zu sich, doch

mußte ihr dieselbe in der Nähe gereicht werden, denn sie
wollte sich gar nicht von ihrem Lager entfernen; wenn sie
sich umwendete, so geschah dieses immer mit einer großen
Behutsamkeit.« —- Als die Jungen drei Wochen alt wa-

ren, setzte sich die Mutter oft aus die Hinterfüße,alsdann

krochen sie, wie die kleinen Affen, bis auf die Brust hinauf
und sogen murmelnd an den Brustzitzen it. «Vier Wochen
waren die Jungen blind, erst in zwei Monaten singen sie

an, langsam herumzugehen, im April entfernten beide sich

ziemlich weit von der Mutter, spielten oft aus dich-Her
herum, kehrten aber doch noch iMMtk in die Meaagtkie zu-

rück. Im Mai waren sie Von der Größe eines gwßen

Mopshundes, liefen sehr hurtig und begleiteten Mich Oft auf
meinen Spatziergängen, sogen aber noch 2 bis 3 Mai des

Tages. Jm August wurden sie entwöbttkr bald Nachher
schenkte ich das Weibchen einem Verwandten, Und das Männ-

chen wurde an herumziehendeJtaliener VetkaUsL Die Mut-
ter begattete sich in diesem Jahre nicht 2c«.
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Mir-ellen.

Daß der Gehörsinn in dem Kopfe enthaupteter
Personen noch anderthalb Minuten in Wirksamkeit
bleibe- war von einem Chirurgen, Namens Wilson, in einem

Journale behauptet worden, und der Ober-Chirurgus Bonna-

sont wurde vor mehreren Jahren, durch die Lectüre dieses Ar-
tikels, veranlaßt, in Algier eine Gelegenheit zu benutzen, in dieser
Beziehung Versuche anzustellen, deren Resultat er der Academie
der Wissenschaften zu Paris, in deren Sitzung vom 2. December
1844, in folgender Weise mitgetheilt hat: »Von Herrn Falloh,
der die Versuche mit anzusehen wünschte,unterstützt, ließ ich einen

Sessel neben die Guillotine und auf denselben ein Gefäß mit ge-
stoßenem Gyps stellen. Gleich nach der ersten Enthauptung, die

ungemein rasch von Statten ging, nahm der Henker den Kopf
und stellte ihn mit dem blutenden Theile auf den Gyps, so daß
der Blulfluß gehemmt ward. Ich näherte nun den Mund dem

Ohre des Kopfes des Arabers und rief diesen bei seinem Namen,
während Herr Falloh die Augen beobachtete. Vergebens schrie
ich anderthalb Minuten lang ans Leibeskeäften5 weder an den Au-

gen, noch an den Gesichtszügen ließ sich wahrnehmen, daß das

Gehör noch seine Functionen verrichtete. Bei der zweiten Execu-
tion wurde derselbe Versuch mit eben so geringem Erfolge, mit-

telst eines Hörrohrs, wiederholt. Schließlich erwähnt Herr Bo n-

nafont noch, daß durch die vollständige Trennung des Hauptes
vom Rumpfe unmittelbar eine so tiefe Ohnmacht veranlaßt werden

müsse, daß keiner der Sinne seine Kraft im Geringsten behal-
ten könne-

Ueber die Luxation am Ellenbogen.
Von Dr. E· Debruhn.

(Schluß.)

»

Vierter Fall des Verfassers. Complete seitliche Luca-
tion nach Außen, Unmöglichkeit der Redurtion,
Brand, Ampution. Am 6. April 1841 fiel Fancois Van-

sochobro uk etwa 12 Fuß hoch eine Treppe herab. Der achtzehn-
Iahrige Mensch erzählte, daß er bei’m Falle den linken Arm vor-

gestreckt habe und mit der ganzen Körperlast auf die Handfläche
gefalkensey. Etwa eine Stunde darauf kam er in das Civilspital
zkl LOWMZ der linke Vorderarm war leicht gebeugt, in der Prona-
11011 UUV bekkächklichVetkilrztz der Ellenbogen ist auffallend mißget
staltet. Der Queerdurchmesserund der von-Vorn nach Hinten ge-
hende Durchmesserist vergrößert. In der Armbeuge bemerkt man

eine queerlaufendeHervorragnng- die troclilea; nach Hinten und

Außen befindet sich eine noch auffallendereHervorragung, welche
von der ETDETZUUSder an dem condylns extcrnns entspringenden
Muskeln herrllbkki dss olccmnon steht zwei Queerfinaer höher und
am äußern Rand MS lKnochenszdie kossi olecrani ist leer; unter

und hinter dem CWJXILPsexternus fühlt man das capitnluin ratlii
und unter dem conäylujIndem-um welcher stark nach Jnnen hervorragt,
bemerkt man eine aufsfllendeV-rtiefung. Das Gelenk ist ausfal-
lend fest und nnbewegllbkUND Pie noch möglichen,beschränktenBe-

wegungen verursachen W Vifklgsten Schmerzen, der Radialpuls
war deutlich zu fühlen. THISdarauf war das Gelenk beträchtlich
geschwollen, es wurde aber Dennoch die Einrichtung versucht. Es
blieben indeß verschiedene Elnklfhkllngsmethodenohne Erfolg. Hier-
auf Aderlaß und fünfundzwanzkaBlutegel, sowie kalte Umschläge.
Professor Band wurde zur Consultation gezogen. Er erklärte
sich für neue Einrichtungsversuchezdlkse blieben aber ebenfalls er-
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Ueber das Vorkommen der Mannitc in der dami-

naria sacciiarina nnd anderen Algen, hat Herr John
Stenhouse der Chemie-at society. zu London, einen Aussag
vorgelesen, worin zuerst daran erinnert wird, daß vor etwa drei-

ßig Jahrckn Vauquelin in der Latninarin sncciiarina und mell-
reren anderen von unseren gewöhnlichstenSei-gewachsen eine fuß-

lich schmeckende, krystallinische Substanz entdeckt habe, nnd daß

später, 1815, Herr Gaultier de Claubry in der Laininarin

saccbatina und Halyeiria siliquosa dieselbe zuckeriqe Substanz ge-

funden Und Manna genannt habe. Sodann erzählt er, wie Che-
mikcr und Botaniker auf diese Entdeckungen wenig, oder gar nicht
Rücksichtgenommen haben, wie denn, z. E., Berzelius die See-

gewächseals eine Quelle von Mannite nicht genannt hat, obgleich
er alle übrigen bekannten Quellen derselben auszahlt, und Dr.

Greville in seinen Älgae Britunninac die ktystallinischen Intro-
stationen, welche gewöhnlich an getrockneten Exemplar-en der ba-

niinaria saccliarina und Halytlria sili1nosa vorkommen, für nichts
Anderes- als gemeines Seesalz, gehalten hat, nnd wie er sich da-

durch veranlaßt gesehen habe, die Laminaria sacciiarina und einige
andere Seegewächse der Untersuchung zu unterwerfen. Aus dieser
ergab sich nun, daß die süße krystallinische Substanz in Laminarin
saccliarina nichts Anderes als Mannit ist, und in der beträchtlichen
Quantität von mehr als 12 Procent. Ebenso enthielten in einer

geringeren Quantität: Z Laininaria äigitata, 2 Halydris siliquosa,
5 Alaria esculenta, S Rliodoiiioiiia palinata, 7 Kur-us vesiculo-

sus, 4 Fucns Sctrutus, 7 Pucns vesiculosus und 8 Kur-us no-

äosus Manna. Die Quantität der Minnit in der Laininaria
saccharina ist so, daß Herr Stenhouse glaubt, die Mannik
werde mit größerem öconomischenVortheile aus Seegewächsenert.

langt werden, als die Manna aus ihren gewöhnlichenQuellen.

—-

unde.

folglos. Ein neuer sAderlaß und narcotische Umschläge. Die Um-

gebung des Gelenks war außerordentlich schmerzhaft und der Sis
beträchtlicher Blutaustretungen geworden.

Am 8. April sehr starke Geschwulst mit Hitze, Schmerz und

Ecchhmosen. Die Arterien an der Handwurzel pulsiren nicht, die

Hand hat ihr Gefühl und ihre natürliche Wärme verlorenz im

Vorderarme Ameisenkriechen, außerdemKopfschmekz Und Schlafro-
sigkeit, der Puls stark und beschleunigt. Aufs Neue Blutegel nnd

nartotische Fomentationen.
Am 9. April. SchwärzlicheFlecke am Vorderarme, welcher

kalt und gefühllos ist, der Puls klein« zusammengezogen, 110.

Schlaflosizkeit durch Kopfschmekzi Nstcotische umschläge und et-

was Fleischbrühe. « »

Am lo. April. Die Blutegelbisseertern , die schwarzenFlecke
breiten sich aus- die epidercnislölltlieb in großenFetzen ab, bran-

diger Geruch, Eataplasmen mit ChlvksolutionemDer Brand bil-

dete sich nun weiter aus« am 13s April zeigte sich die Demarra-

tionslinie, am 14. wurde am unteren Dritttheile des Oberarmes

ampukikk, Und nach 5 Wochen wurde der Kranke geheilt entlassen-
Die anatomische UnkasUchUngdes amputirten Armes ergab

Folgendes: Die Hund«M«ganze vordere Fläche des Vorderarmes,
sowie das untere Drittel seiner hinteren Fläche. ist brandigz der

Brand ist überall genau abgegränzt. An der Amputarionsstelle

finden sich alle Gewebe normal. Die Hautbedeckuna ist in der

Armbenge und am oberen Theile des Borderarmes zerstört, so daß
die Gelenkflächedes bumerus entblößt ist. Nach Hinten und Jn-
nen ist die Haut UUPktsehrt.Das Zellgewebe ist verdickt und serös

insiltrirt. Gerade.Uber dem olecranon befindet sich eine Etchymofe,
bei deren Einschneideneine große Menge blutigen Eiters ausfließt.
Am conilylus mternns zeigen sich sehnige Gebilde, welche den Beu-

emuskeln desVorderarmesanzugehörenscheinen; der größte Theil
der Muskeln ist zerstört, der obere Theil der Supinatoren dagegen
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normal. Die Sehnen des lirnrsleinlis und biet-perliegen hinter dem

eandylus cxtcrnus und die Borderarinknochen nach Aus-en und nach
Hinten am unteren Ende des Irrungen-. Der brachialis ist theil-
weise·zerrissen«,sonstaber in seiner Structur nicht verändert. Die

arti-riet bracht-li- ist neben der Sehne des bracht-les, mit welcher
sie hinter dem ansieht«- extcrnus berumgeht, abgerissen; das obere
Ende defselbewwirddurch einen grauen harten tliranibus geschlos-
sen. »Dienrteria cuditalis ist erweicht, zusammengezogen und durch
ein Fibrinecoagulum verschlossen.In der Armbcuge findet man

das untere Ende der arti-km brncliialis ebenfalls durch ein mager-
luni obliterirt und von«Citerumgeben« Die begleitenden Venen
sind nicht darzustellenz dlc Wende radinles superticiales find unver-

frhrt, rbenspder sie-tw- ksdläsm Hinter dem annehle externiiii

findet sich ein erwetchksk Nkkvtnstammam inneren Rande des bi-

cop-. Gs ist der nervus mach-mus, welcher iii einen Eiterheerd
an der hinteren Fläche dks humerushineinläuft und hier abgeris-
sen ist« Der nett-us cubitkilis ist bis zum Eintritte in die brandi-

ge»nParthieen unversehrt nachher roth und erweicht. Die Gelenk-

flachedes bunte-rufliegt frei und ist nicht verändert; der ennuy-
ius internus ist«initGranulationen bedeckt, der condylus externus

rauh und ungleich-.Nach Beseitigung der Muskeln an der äußern
hinterenSeite des Vorderarmes sieht man raeiins und eubiiui noch
in ihrer normalen gegenseitigen Beziehung. An der inneren Fläche
findet sich kill abgebretbenesStückchen des contiylus Ente-ran sn
der tossa Figura-den und sossa olcorani Eiter mit geronneuem
Blute gemischt.

Diese Beobachtung beweis’t, daß die äußere seitliche Luration
camplet vorkommt.

Die incomplete ist beiusigen die Erscheinungen sind
in vermindertem Grade dieselben, wie bei der eompleten.
Die Blegung des Gelenke-s ist weniger stark, am Radials
rande unterscheidet man das oapitnlum reieiii, welches nach
Außen ubisr den corieiylus exteriiiis hinausgerücktist.
Die hier angefagten Muskeln sind wenig in die Höhe ge-
hoben, und die Hand ist daher auch nur wenig verzogen.
Verkurzung des Gliedes ist nicht vol-banden, da der anbi-
tus mit seiner fossa sigmoielea den cniieiylus tax-ter-

nus umfaßt— Das olecranmi liegt nriher am außeren
Rande, der condylus internus bildet eine stärkereHer-
oorragung, unter welcher eine leere Stelle bemerkbar ist;
der halb gebeugte Vorderarm ist noch zu einigen Bewegun-
gen der Beugung und Streckung säbigz er befindet sich in
der Pronatlon. Die Supination ist schwierig und äußerst
schmerzhaft·

Vl. Luration beider Vorderarmknochen nach
Innen. Die incomplete kann ohne Vergrößerungdes

QueetdurchmessersVorkommen, wenn, wie Malgaigne be-

merkt, das obere Ende des cubitus nicht über den innern
Rand des Colldylus internus hinausrückt.- Wegen An-

spannung der Fleroren befindet sich die Hand irn Zustande
der Fiel-TonUnd Adductiom Am innern Rande des Gelen-
kes ragt das Oleckanoii hervor, und über ihm findet sich
eine auffallende Depression. Das Köpfchen des radius
ruht auf dem mittleren Theile der troclilea nnd ist in der

Armbeuge zU sühlms Dis coInplete innere Luratsvn ist sel-
tener, als die complete Luration nach Augen« Die Chara-
kteke sind istmlich dickle jedoch tagen die Vorderarmkno-
chen an der innern Seite des Gelenkes hervor. Der con-

eiylus internus ist undeutlich, währendder externus vor-

springt. Die Hand ist flsckikt Und adducirr. Die Sehne
bestriceps gespannt und nach Jnnen gerichtet.
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Fünfter Fall. Jncomplete Luration beider Vor-

derarinknochen nach Innen. Catharine Boonen, zweiund-
siebenzig Jahr alt, hatte vor neun Jahren eine gichtifche Geschwulst
der Handfläche und des Vorderarms mit Fieber-, es tcat Eiterung
ein, und nach dreimoiiatlichem Krankenlager irar der Borderam halb
flectirt und fast vollkommen unbeweglich geworden, so daß die

Kranke die Hand nicht mehr zum Kopfe bringen konnte. Am 4.,
März 1842 wurde diese Frau auf der Straße durch einen Wagen
niedergeworsen und siel auf den linken Ellenbogen. Sie fühlte in

demselben aus der Stelle einen lebhaften Schmerz, wozu sich in

wenigen Stunden beträchtliche Geschwulst gesellte. Ein Wundarzt
diagnostieirteeine Luration, versuchte abervergeblich, sie einzurichteii’
lind beschränkte sich auf kate Umschlåge. Erst ain10. März kani die

Kranke in das SpitaL Der linke Ellenbogen und der unteri- The-il

des Oberarnis waren geschwollen, heiß und sebr empfindlich; tie

Haut ist schwärzlichund behält an vielen Punkten den Finger-ein-
druck. Der Borderarm und die Hand befinden sich in gewaltsamer
Pronation, und der Versuch, dieselbe in die Supination zu bringen,
verursacht viele Schmerzen; Beugung und Streckung des Vorder-
arms sind sehr beschränkt. Der Qneerdurchinesser des Ellenbogens
ist verlängert; bei seitlicher Bewegung des Vorderarms gegen den

Oberarm fühlt man, daß die .n"nochenflcichenleicht übereinander
binaleiten und eine Art von Crepitation verursachen. Der con-

dzslns internus tritt nicht mehr hervor, und ein Knochenvorsprnng
am innern Rande rührt, wie man bei der Bewegung bemerkt, vom

cubitus her. Der cubitiis exteriiiis ragt sehr hervor, das capitu-
luni radii liegt in der Mitte der 2lrmbeiige, und unter dem can-

dylua extcrnus bemerkt man eine leere Stelle; das olecranon hat
seine Grube verlassen und liegt am innern Rande des Ellenbo-

gensz die Sebiie des trioeps ist gespannt und ebenfalls nach Jn-
nen verzogen; die Gesammtltinge des Gliedes vom aaroaiion bis

zur Handivlirzrl scheint nicht vermindert. Am li. März fütrte
Professor Michaur die Einrichtung auf die Weise ans, daß er,

als Extension lind Contraextensioii durch Gebiilfen bewirkt waren,
den Oberarm und den Us!terarm, jeden für sich, faßte und mit

Kraft in entgegengesetzter Richtung nach Außen und Junenbewegte.
Mehrmals gelang die Einrichtung, es stellte sich aber sogleich die

Luration wieder ber; es erfolgte ein Blntaustritt in der Umgebung
des Gelenke-s. Endlich war die Einrichtung erreicht; das Glied

ivlirde mit graduirten Coinpressen und Rellbinden befestigt. Die

Luxation bildete sich Tags darauf wiederum aus und wurde wie-

derum eingerichtet, worauf Schienen aus ipadve am innern Rande

des Ellenbogens angelegt wurden. Nach vier Tagen ersetzte man

diese durch den Kleisterverband; nach abermals vier Tagen wollte

man Bewegungen anfangen, die Kranke ividersetzte sich abtki Nach
einem Monate verließ die Frau das Spital mit halb ankylosirteni
Ellenbogen, in welchem Zustande indeß der Arm schon vor der

Luration gewesen war.

VIL Jsolirte Luration des ciibitus nach

Hinten. — Diese ist zuerst Von Sie Astley Cooper
beschrieben worden, nach einem Prriparate veralteter Luka-
tion wovon der processus coronoicleus cubiti in der

fossa olecreini des liumerus ruht, während der raduls

sich eine neue Gelenksltiche am conelylus externus geistl-
det bat. Herr Sedillot bat einen solchen Fall bei einem
zehnjährigenKnaben noch nach sichs Wochen Einqiklchkec

und beschreibt in der Gazette medicale 1839- NO« 24.

noch ein anderes Beispiel aus dem Hütel Dien, welchesin
der Revue meådicale, Jaiivier 1830 beschrieben ist, Und

wegen einer Wunde in den Hautdecken die Lage der Kno-
chen gegeneinander aus das Genauste erkennenließ. Herr
Diday beschreibt in der Gazette Medlcale 1839 No.
26. einen gleichen Fall, bei welchem die Einrichtungleicht·
war, und Herr Sedillot meint auch- daß die beiden von

Leveille (N0uv. dont. obir. Tom. 2. pag. 110) be-
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schlriebenenincompleten Lurationen nach Jnnen nichts ge-

wesen seyen, als isolirte Lurarion des eubitus nach Hinten

und Jnnen, welche nicht gehörigeingerichtet worden war.

VIII« Jsolirte Luration des raelius. —

Davon sind in der Richtung nach Hinten und in der nach
Born viele Beispiele gefunden. Die nach Außen ist sel-
tener; eine unvollkommene Luration des oberen Endes des

radius hat Herr Goyrand bekannt gemacht.
Die Litration nach Hinten sieht man häufigerbei

Kindern- als bei Erwachsenen. Astley Cooper beschreibt
einen solchen Fall nach der anatomischen Untersuchung.
Das Köpfchendes raciius lag nach Hinten und Außen am

eonclylus exte1·nus. Bei der Erteusion machte sich der

Knochen an diesem Puncte bemerklich Das ligamentnm
annulare, ligamentum obliquum und l. capsulare
waren zerrissen, und das Köpfchen des radius wurde nur

durch die Aponeurose des Vorderarms zurückgehalten.—-

Die Einrichtung gelingt bei gehörigerErtension und Sapi-
nation durch Fingerdruck nach Vorn. Die Wiederentstehung
der Luxation verhindert man durch Pappschienen in halbge-

beugter Stellung, oder, wenn dieß nichtgeniigt, bei vollkom-

mener Streckung durch eine vordere Schiene.

Die Luration nach Vorn ist gewöhnlichFolge
einer direct auf das obere Ende des radius einwirkenden

Gewalt, entsteht aber auch durch einen Fall auf die Hand-
fläche. Der Verfasser beschreibt zwei Präparate der Art.

Bei dein einen liegt das obere Ende des raelius vor dem

kleinen Köpfchender ts«00111ea,wo sich eine flache Gelenk-

grube dafür ausgebildet hat. Das Köpfchen des radius

hat sich verändert,die Gelenkgrube, sowie der seitliche Ge-

lenkrand, sind verschwunden. Eine rundliche Gelenkfläche
bat sich zur Verbindung mit dem processus coronoi-

eleus eubiti gebildet. Das ligamentum annulare ist

bloßverlängert Die Flerion gelingt nicht ganz bis zu ei-

nem rechten Winkel— das Glied liegt in der Supination.
Ein ähnliches Präparat beschreibt Danyau in den Anna-
les de la edit-. kralle. et etc-ang. t0m.2.1841,pag.72.
In Einem zweiten Präparat, welches der Verfasser beschreibt
und abbildet (ef. Chir. Kupfert. Heft 91. Taf. 461. Fig.
11O 12-), liegt das Köpfchen des raclius oberhalb der

tkOChlesb etwas nach Jnnen vorn eondylus externus,
in einer neuen Gelenkgrube auf der vordern Fläche des hu-

mekllsi Das Radialköpfchendes Immer-us ist fast ver-

schwunden«und hat eine rauhe Oberfläche ohne Kndrpel.
Die Luxation «warveraltet, und durch die andarcernde Pro-
nation sind beide Vorderarmknochenetwas deformirt.

Die LUPAUVU des obern Endes des raclius

nach Austen ist schon in älteren Zeiten bekannt gewesen
und wird von MOUUSqia angeführt. Einen neuen Fall
beschreibt Herr Hllguspk in seiner Dissertation nach einer

Mittbeilung des Herrn Nelaton. Die bereits veraltete

Luration in diesem Fülle ist nicht mit einem Bruche des

oleeranon verbunden; das Köpfchen des radius bildet

unter der Haut eine stark VO«kstkIIgetideGeschwulst, deren

Form dem Köpfchendes radtus entspricht. Sie liegt einen
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Zoll vom äußernRande des oleeranon entfernt und 5 —-

6«« höher. Das Bündel der Supinatoren bildet vor dem

kaclius und an der innern Seite des lurirten Köpfchens

desselben eine länglicheHervorragung, welche sich allmälig
auf dem äußern nnd vordern Rande des Oberarms verliert-;

dieser befindet sich in der mittleren Stellung zwischen Pro-
nation und Supination, wovon nur die erstere möglich ist.
Der Vorderarm kann gebeugt und fast vollkommen gestreckt
werden. Die anatomische Untersuchung zeigt, daß das

Köpfchen des radius auf dem äußern, hintern Theile des

eonclylus exteknus humeri liegt und diesen geglättet
hat; bei der Beugung liegt das Köpfchen des radius auf
der vordern, bei der Streckung auf dem hintern Theil die-

ser neuen Gelenkfläche Das ligamentum annulare ist
zerrissen und das ligamentum latekale externum kreuzt
das eollum raclji von Oben nach Außen und Innen. Die

Krümmung des 1-a(lius, wodurch das Köpfchensich etwas

nach Außen wendet, ist etwas verstärkt. Die fossa sigs
moiciea eubiti ist verschwunden und die normale Krüm-

mung dieses Knochens nach Jnnen und Vorn gesteigert.
Die troclilea ist nach Jnnen hin vergrößert.

Die incomplete Luration des oberen Endes des radius

ist zuerst von Goyrand im Februar 1837 in der Ga-
Zette medicnle de Paris beschrieben (Neue Notizen
Band l Nr. 22l. Gardener beschreibt dieselbe in der

London medical Gazette sieben Monate später, erklärt

sie jedoch für ein Unter-gleiten der protuberantia bieipi-
talis Isarlii unter den Rand des eubitus. Auch Herr
Rendu hält den Fall nach zwei Beobachtungen für dieses

Zurücktretendertubemsitasbieipitalis unter den eubitus

,(Anna1es cie Ia ehirurgie franeaise et etrangx 1841
t0m. 2.); aber Herr Goyrand bleibt in einer neuen Ab-

isandlung (Annal. de la ehir. frasse. et errang-, Juin

1842 Nr. 1.8.— bei feiner frühern Ansicht, daß die Verletz-
ung in einer unvollkommnen Luxation des oberen Endes

des rariius bestehe. Er gründet seine Ansicht auf Folgen-
des: l) Die Zergliederungendes Vorderarmes junger Kin-

der zeigen, daß das spatium interosseum zu breit ist,
als dasz die protuberantia bjeipitalis den Rand des eu-

bitus berührenkönnte; 2) die Pronation ist dabei auch nicht

so gewaltsam, als sie seyn müßte, wenn die protuberark
stia bieipitalis unter den Rand des eubitus festgehalten
würde. Z) Endlich hat«tr bei zwei Kindern, welche diese
Luxation erlitten hatten, die Hand in die Supination ge-

bracht, ohne vorher zu ertendiren, und es ist dabei noch die

Einrichtung nicht erfolgt-
Nach Herrn Goyrand beobachtet man diese Luration

nur bei kleinen Kindern, am Häufigstenzwischen lz und Z

Jahren. Jn diefkk Zeit, sagt er, fallen die Kinder häufig.
Um dießzu verhindern, hält man dieselben an der Hand, bis-

weilen hebt man sie sogar an der Hand über einen Rina-

stein hinweg- und der in Pronation befindliche Vorderarm

hat auf diese Weise die ganze Körperlast zu tragen. Die

Gelenkflckchmfind in diesem Alter nur durch schwache und

nachgiebigeBänder vereinigt, kein besonderes Band gebt vom

humerus zum radius. Das ligamentum latet-eile ex-
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temrtm setzt sich nur an der äußerenSeite des list-unen-
tum annulare an, und kann ein Auseinanderweichen der

Gelenkslächennicht verhüten Die Muskeln, welche in der

ersten Kindheit immer noch schwach sind, vermögender Ge-
walt, welche diese Luxation zu bewirken strebt, keinen bin-
reichenden Widerstand entgegenzusetzen, werden übrigens auch
durch den plötzlichenEintritt jener Gewalt gewissermaae
ßkn übekmscht.Die Gelenkflächen, welche am ruciins und
am Radialhöcker der troclrlea einander entsprechen, werden

durch die einwirkende Gewalt ein Wenig auseinandergezegenz
die Muskelcontraction folgtindeß rasch nach und hat folgen-
des Resultat: Der biceps zieht das obere Ende des ra-

rltus nach Born, die übrigenMuskeln dagegen, rvelche vom

Oberarme zum Vorderarme und zur Hand gehen, ziehen den
radius in die Höhe und drücken ihn gegen den Radials
höcker der two-Ideen jedoch in einem vom normalen Zustande
etwas verschiedenen Verhältnissesder Schmerz unterhältsodann
die Contrattion der Muskeln. Die Ausdehnung der Luka-
tion, welche zwischen den Gelenkslächendes ratiius und hu—
mer-us stattfinden sagt-Herr Goyrand, läßt sich nicht be-

stimmen, aber sie muß nicht beträchtlichseyn« da sie keine

wesentliche Veränderungin der Form des Ellenbogens bedingt;
wahrscheinlich verändere sich dabei das Verhältniß des Köpf-
chens des katlius zu dem ligamentum annulare gar nicht,
denn die Lageveränderungsey von so geringer Ausdehnung,

es nicht nothwendig erscheine, daß das capitulum ra—

du aus dem ringförmigenBande herausgleite. Versuche an

der Leiche haben gezeigt, daß diese Lageveränderungentstehen
könne, sowohl mittelst Herausgleitens des Köpfchensaus dem

Ringe, als auch, wenn dasselbe darin bleibt.
Sobald das Gelenk die Zerrung erlitten hat, welche zu

dieser VerletzungVeranlassung giebt, fühlt das Kind einen leb-

haften Schmerz im Ellbogen; die Hand befindet sich in starker
Pronation- der Vorderarm befindet sich in Viertelsbeugung
gegen den Oberarm und ruht auf dem Unterleibe. DielFins
ger sind leichtgebeugt, am Ellbogen ist eine Difformität nicht

zu bemerken. Das Glied bleibt in fast vollständigerUnbe-

weglichkeit, und wenn man dem Kinde irgend etwas hinbie-
ter, so greift es mit der andern Hand danach. Will man

den Ellenbogen bewegen, so schreit das Kind, und will man

die Hand in die Supination bringen, so wird man nicht
allein durch die Klagen des Kindes aufgehalten, sondern fühlt
auch noch einen mechanischen Widerstand; sobald man die

Hand gehenläßt, so kkhkk sie in die Pronation zurück,Ge-

schwulst tit«nicht vorhanden oder wenigstens außerordentlich
gering. Die Folgen dieser Luxation sind nicht bedenklich-
die Affection ist sehr häufig, sie wird gewöhnlichfük eine

Vekstquchung gehalten und als solche behandelt. HerrGoy-
kand bat nicht Gelegenheit gehabt, eine solche in ihrem

ganzen Verlaufs öU NVkmchkeldaber er ist gtllfkgksUns-Umh-
lnen, daß lie, wenn sit sich selbst überlassenbliebe- Die GE-

lenkbewegungen nicht gekadk Viel stören würde,weil die Ver-

schiebung von so gewng Bilange ist, daß die Knochrnflä-—
chen nothwendig ihre normale gegenseitigeLage wieder an-

nehmen müssen,sobald die Schmerzen und dek Muskelkrampf
nachgelassenhaben, und der kleine Kranke selbst das Gelpnk
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wiederum bewegte. Selbst wenn in diesen Fällen die Kno-

chen ihr abnormes Verhaltnißgegen einander beibehielten, so·

würden sich die einander berührendenPuntte der Gelenkfläs
chen in dem genannten Alter der Art verändern, daß sie
später wiederum freie Gelenkbewegung gestatteten. Die Eins

richtung gelingt bei dieser Luration äußerst leicht. Der

Wundarzt umfaßt mit der linken Hand den kranken Ellbo-

gen, stützt den Daumen aus die vordere Fläche des Köpfchens
des katiius, faßt mit der rechten Hand die Hand des Kin-

des und streckt den Borderarm, während er kräftig,besonders
am radius, zieht und hierauf die Hand in die Supinas
tion bringt; sowie dieß geschehen ist, drückt er mit dem

Daumen das Köpfchendes ratiius nach Hinten, beugt plötz-
lich den Ellbogen trnd bemerkt nun durch ein besonderes

Geräusch,daß der Knochen wiederum seine normalen Lagevrr-
hältnisfeerlangt habe. Der Schmerz hört auf der Stelle

auf, die Beweglichkeit stellt sich wieder her, und der klein«

Kranke kann sich sogleich seines Armes wiederum bedienen.

Herr Goyra nd hatte zuerst geglaubt, es sey noth-

wendig, zur Nathbehandlung das Glied einige Tage unbe-

weglich zu haltenz die Erfahrung hat ihn jedoch belehrt, daß
eine Nachbehandlung gar nicht erforderlich W. (I)e-.s Lu-

xations elu course par Errgizue Dein-uer Louvain

1843. 80. 130 S. und eine lithographirte Tafel.)
"

Fall von Vergiftung durch Canthariden.
Von Dr. G. L. Podrecta.

Ein kräftig grbauter Mailand-It von dreißig Jahren, Tänzer
am Theater zu Padua, verschluckte, ohne es zu wissen, arn Lö. Juni
20 Gran grpülvrrte Cantharidrn, welche man ihm unter die Spri-
sen gemischt hatte. Bald darauf und die folgende Nacht hindurch
empfand er ein allgemeines Urbelbtfindru , tin thÜhl UON Brett-

nen und Zusammenschnürung im Halse, Uebelkeit, Brechneigung,
Frösteln und Abgeschlagenheit der Glieder. Dir allgemeine Schwäche
stieg immer mehr. und es trat ein unangenehmes Ziehen in den

Gliedern, Ameisrnkriechen und Schmerzen längs der Wirbelsäule,
wiederholtes Erbrecheu, Jucken, Harnbrschwerdrn mit Brennen und

Tenestnus, Schmerzen in der Harnblase und urethrsn Neigung zur
Syncope, riu anhaltende-s Gefühl von Kälte in den Extnmitäten,
unerträgliche-rDurst, Zittern ttnd Schwindel hinzu. Sauerlichc Ge-

tränke, Emulsiouen u. s. w. blieben ohne Wirkung- die Schmerzen
wurden heftiger und drängender, und zu drrn häufig eintretenden-

erfolglosen Harndrange gesellte sich ein noch stärkere-rStuhlzwang,
Paralyse der unteren Ertremitäten und die Entlerrung einiger Tro-

pfen Blut, mit ein Wenig Urin vermischt Der jetzt herbrigcrufene
Dr. Podrecca fand, außer drn angegebenen Symptomen, dkjl
Kranken mit blassrm, bläulichemGesichte und tiefliegendrm Von LI-
nem lividen Ringe umgebenen Augcnz der Kranke klagte über km

Gefühl von Beklemmung in der Herzgrarnd, die Stimme Muh-
Krafte fast gänzlich erschöpft, allgemeine Kalte, besonders an den

Extresnitätenz Puls sehr klein, kaum fühlbar,Wadenkriirnpfeikalte

Schweiße, von Zeit zu Zeit Priapismus, srhr heftige lekjschsmkilm
(Kräfti»aer Wein, utsua Canollae spit’itrlosa,Laudun. liqurrL sy-
rionhnmi.) Während der Nacht und des folgenden Mittng nahm
der Kranke nach und nach 5 Litres Wein, 4 Unku Zlmmtwasser
Und 4 Sckupel Lautlanutrn Unter dem Einflusse dlkstk Mitttl mil-

der-ten sich nach und nach die Symptome, und am Morgen des

nächsten Tages befand sich der Kranke in einein ziemlich befriedi-
genden Zustande-, der Gesichlsausdruck war ruhig und die Hat-umt-
leerung normal, was seit 36 Stunden nicht der Fall gewesen war.

Doch empfand der Kranke noch Schwächem den unteren Glied-



819

maaßem nnd von Zeit zii Z:it trat ein Frdsteln in »denGliedern
und Muskelkråmpfe ein. Die Nacht wurde jedoch im ruhigen
Schlafe hingebracht, und am nächstenMorgen waren die Sympto-
me von Neizung der Geschlechts- und Harnorgane fast vollstandig
verschwunden, die unteren Gliedmaaßen waren weit freier, und es

blieb nur tin Gefühl von Schwere in den Muskeln des Oberscheii-
kels zurück. Nach vier Tagen war die Heilung vollendet. (Anneili
univers. di Medicina 1844.)

Ueber die therapeutischen Eigenschaften des

Magnesium muriaticulii.

Von Dr. Lebert.

Einem Aussage des Verfassers entnehmen wir folgende Schluß-
folgen:

I) Das Magnesiumchlorür ist ein leicht lösliches, zerfließen-
des Salz, welches im Allgemeinen gut vertragen wird und nicht
unangenehm zu liehmen ist, wenn es gehörig aufgelöst worden.

2) Die mittlere Gabe, um eine pnrgirende Wirkung zu er-

langen, beträgt 32 gen-neues für einen Erwachsenen und 16 geom-
iaes für ein Kind von 10 bis 14 Jahren.

Z) Dieses Salz hat durchaus keinen schädlichenEinfluß auf
den Magen, und wenn es auch zuweilen Uebelkeit verursacht, so
belästiget es doch weniger, als die meisten anderen Abführmittel.

4) Es übt einen wohlthcitigen Einfluß auf die Verdauung
aus; seine purgirende Wirkung ist von einer Besserung des Appe-
tits begleitet.

5) Es wirkt reizend sowohl auf die Secretion der Gelie, als

auf die Gedärme; die Ausleerungen, welche es bewirkt, sind nicht nur

reichlich und flüssig, sondern auch im Allgemeinen von dunkler

Farbe, wahrscheinlich in Folge eines reichlichenZuflusses von Galle.

6) Im Durchschnitte machen 16 bis 32 grammoi (Z —s5j)
drei bis fünf Ausleerungen in 24 Stunden, eine Wirkung, welche
andauert, selbst wenn das Salz 5 bis 6 Tage lang fortgegeben
wird, und oft noch sich steigert.

7) Die pllrgirende Wirkung beginnt gewöhnlichl bis 3 Stun-

den, nachdem das Salz genommen worden ist.
. S) Die Stuhlgänge folgen zuweilen ziemlich bald auf einan-

der; die mittlere Zwischenzeit jedoch, welche am Häufigsten beob-

achtet wurde, betrug 3 bis 4 Stunden.

9) Es verursacht sehr wenig Unbehagen in den Gedärmem
nur zuweilen Borborygmen und vorübergehendesSchneiden.

·

103 Es ist ein Purgirmittel von milder und ziemlich sicherer
W.!kkUth,welches mehr da angewendet zu werden verdient, wo

man eine anhaltende purgirende Wirkung eine bestimmte Zeit hin-
dUkch hervorzubringen, als wo man sehr stark und an einem ein-

igen Tage u uriren wün k. Akt-inei- ene. a ea.The-klugmassp g sch ( c g r c m
’
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M istellem
Blutegel in der vagina. Eine Frau in Bona litt seit

drei Wochen an Auor all)ils, gegen welchen alle angewandten Mit-
tel erfolglos blieben-, die Kranke wurde von Tag zu Tag schwa-
cher, magerer und blässer. Man wandte nun Jnjettionen von Es-
sig und Wasser an, und bei der vierten Einsprihung fand sich in
der Wäsche ein lebendiger Blutegel, worauf alle Syinptome ver-

schwanden. Herr Guyon, welcher diesen Fall mittheilt, glaubt,
daß der Blutegel sich in dem Wasser befunden habe, mit welchem

Zisejsäall
stch gewaschen hatte. (Gn22. nied. di Milano, Nr. 25.

Ge r«dystellte der Academie de Meiner-. zu Paris einen Kranken
vor-, der in Folge eines Falles auf den Hinterkon Blut aus dem
rechten Ohre verloren und Symptome von Gehirncongestiondargebo-
ten hakkci Tags darauf zeigte-—sich der must-ill. ori)icul. peilpehr.
der rechten Seite unvollkommen gelähmt, so daß Patient das Auge
nicht ganz schließenkonntet die entsprechende Augenbraue war et-
was gesenkt, die Backe paralysirt, bei’ni Ansathnien nachgebend,
der Mund endlich nach Links verzogen. Jetzt, sechs Monate nach
dem erwähntenZufalle, ist der Mund nach Rechts, also nach der
gelahmten Seite hin, verzogen, wo gleichzeitig das Kauen nur

schwervon Statten geht. Dieser Fall von Paralyse des fa-
cialis liefert eiliBeispiel mehr von den so häufig erscheinenden
Widersprüchen zwischen den Resultaten der Bivisectionen und der
Krankheit. (Ai·cii. gön. do Mesd., sept.)

Um Verfälschungen von Starke und störkehalti-
gen Nahrungsmittelan entdecken, hat Herr Gobley
die Methode bekannt gemacht, daß man verschiedene Arten Stärke
tm feuchten Zustande in Ullrgläser bringt, sie mit einer Glasglocke
bedeckt, iinter welche inan Jod gebracht bat, und sie so 24 Stun-
den der Einwirkungder Joddåmpfe aussetzt. Diese Dömpfe fär-
ben alle-ArtenStarke, aber jede Art auf verschiedene Weise; so
färben sie

Waizenstårke — violett.
Kartoffelstcirke — taubengrau.
Aechte Armee-Rast — hell chotolatfarbig.
Armee-Reue mit ä-Waizenstärkegemischt — grau-lila.
KünstlichenArmee-Rade — taubengrau.
Aechten Tapioca in Stücken — gleichförmig gelblich.

do. gepiilvert — chamoisfarben.
Berfålschten Tapioca in Stücken — einige Körner grau -violett,

andere gelblich.
do. gepülvert — chamois.

«

do. mit-i Waizenstårke—- violett.
Weißen Sago ganz —einige Körner grau-violett, andere gelblich.

do. gepülvert — chamois.

«

do. mit 2sWaizenstärke— violett.
Verfalschten Sago ganz

— ebenso wie den richten-
o. gepülvert — id.

do. mit J- Waizenstärke id.

Dextrin wird nicht gefärbt-. (Journal do Pharniacie.)
Nekrolog. — Der verdiente Dr. G. H. Gerfon, zu

Hamburg, ist am Z. December daselbst gestorben.

Gibtiographigclse Neuigkeiten.

Not-inne les plus Ossslltielicssur la physiun Ia ohitnie et les
machine-s. Pak M s«s«te-Prewe. Paris 1844- 8. 12. M.
4 K.

«

.Apology of the NOWCZO By sir Georgia Lejevre. London
1844. 8.

R

Rösuinö historiquc de IFchirurgie militnire en France-, comm-

oomplåmenkdu mömoire sur Puppen-en connu sous le notn do
sac ohirurgloai. Par R. Unsrer-mann. Paris 1844. 4.

Medico chirurgicaiTransactions, publisiied by the Royai Medi-
onl and Oblkllkglcdl society of London. vol. 27.- second so-
ries vol. I. London 1844. s.


